
Manfred Örg Geheimnisses. Im goöttliıchen Kınd der KTI1p-
manıfestiert ıch die Ineinssetzung ottes

Kındlicher ott Gottliches ind mıt der menschlichen nNnmacht, vollzieht
Mythologische un: geschichtliche sich 1ne mkehrung des geschoöopflichen
EriınnerungenZWeıhnachtsfest angs ZU. '"L’od ın zukunftsträchtiges en

fur en, erwachst dıe offnung auf ewıge
7Iie Geburt des Gotteskıindes 1ıst für Christen Geborgenheıt, Die eburt des Gotteskindes
der Inbegriff des auDbens den FKıntritt WwIrd nbegrT!1 des Glaubens den INrı
Gottes ın dıese Welt. IDieses Verständnıs hat ottes 1n diese Welt
ıch allerdıngs ın Opposition Israel ent-

Die Geschichte sTraelsunckelt Nach GÖörg 1st aber ınNe entscheıiden-
de Weırterentwicklung V“O'  S der Vorstellung NUTr eLwas Vorläufiges?
des kındlıchen ottes (als einemTLı der Die ı1gendynamık dieser onzeption grelKönıge) Z göttlıchen Kınd als einem 1ld. noch weiıter. Über das breite and der MOTFr-für dıe Annahme Israels und erMenschen stellungen sTraels VO  - der 1n dıe GeschichteUTC| (Gott bereıts ım T1l erfolgt Nur WennNn eingreifenden Wiırklıchkeit ottes hınausdıese Zusammenhänge gesehen werden und soll nunmehr 1nNe Stufe erreicht se1ın, 1n der
WeNrnTt dıe Bıldhaftıgkeit der ede DO' „Schn die Selbstoffenbarung ottes ın Raum un!:Grottes und VDO'  S der eburt des „Gotteskıin- eıt OZzZusagen handgreiıfliche Formendes  66 eachte wırd, kann eın angemeSSeNnesSs nımmt, zugleıc. unangreıfbare ealıtaerständnıs der Menschwerdung (Grottes ın
Jesus erreıcht werden. red. werden, die demTJesu 1ıne unda-

mentale Leg1itimation VO ersten ugen-
1C ıchert Das Zeugni1is sraels wird mit

Die eburt des Gotteskindes dem Etikett der Vorlaufigkeıit ausgestattet,
eın ausschließlich christlicher Topos? dem Giott der Geschichte sTraels jene letzte

Konsequenz un!: KRadıkalıta versagt, cA1e TSL
DIie eburt des Gotteskindes eın bekann- der uwendung ZUT chrıstliıchen (Gremeln-
tes, belıebtes, häaufig uch arg strapazıertes de ZU. Tragen omMm Die eburt des (GsOt-
1ild 1ın der Geschichte christlıcher unst, teskındes geräa Z Signal einer T1t1-
der feinsinnigen Meditation W1Ee der Liturgle schen Herausforderung jJenes olkes, au
unmittelbarer zuganglıch als manch anderes dem der Mess1]1as kommen soll In der K1ınd-
ema abendlandıscher eologie!l cheıint
auf den ersten 1C eın charakteristischer eıtsgeschichte werden CQ1e krwartungen 1ieı

raels auf den Kopf gestellt: Gott ist auf 1Ne
ODOS ausschließlich christlichen Bekennt- desavoulerende Weise 1ın die Welt eingetre-nısSsses eın Als sınnfallıger Ausdruck des ten und hat alle hochstilisıerten HoffnungenMyster1iums der Menschwerdung ottes der Lacherlichkeit preisgegeben. Alle Ver-
prag die Vorstellung das Bewußtsein des heißung des en Testaments kann dıe NEeuU-
Glaubenden, der ıch dem Schopfergott de- WOoNNen Wiırkliıchkeit nN1ıC. fassen, das
mutig unterwirtft un! ıch iıhm doch nırgends

nahe weıiß W1€e hler. Die Intımiıtat des Neu- goöttliche Kınd bezeugt den panz anderen
Gott, der 1nNne komplette Revision des VeIl-

anfangs eines menschlichen Lebens darf das
Unsagbare bergen. Der chauende erfahrt Umgangs mıiıt den Menschen

verfolgen cheıint Die NEeUeE Gemeilnde hatsiıch als Augenzeuge 1nNnes ingrT1{fs ottes ın mıiıt der en nıchts gemeın.die Greschichte, WwW1e sıch radıkaler nNn1ıC.
denken laßt un:! konkurrenzlos 1n der eli- Eıne verkurzte Interpretation
gionsgeschichte dasteht Die TEe VO: der der Menschwerdung
Inkarnation nımmt hler Gestalt un! VeI -
1ler den Schatten der Unzugänglichkeit des Solche EKiınschatzung der eburt des ottes-

kındes ist nıchts anderes als das Splegelbild
Zur besonderen 1ınıta: VO Kontemplation un:! eiıner Wertung Jesu Christi, dessen Wırkung

Liturgie den Kındheitserzählungen vgl bereits un! Ere1ign1s ın Raum un:! eıt mıiıt den T Tra-Schierse, Weıihnachtliche Christusverkundi-
Sung. Zum erstandnıs der Kındheıitsgeschichten, dıtionen sTraels konfrontiert un!: ın der Op-
1nN: un! en (1960) D d —DD posıtion belassen wIrd. Im Rahmen der
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Kindheitsreflexionen omMm ıne Vorweg- gebots. erade das den Bezeichnungen der
nahme der Botschaft und des Schicksals des- humanen ene entinommMmMeENEe okabular

kannn die Intensıtat der Bezlıehung 1NSs 1IC.SC  - ZUTC Sprache, dem die Bezeichnung
‚„„Sohn es als wesenhafte Bestimmung setzen, die 1m USATUC. der Bıldsprache kel-

Einbuße Verbindlichkeit erleıdegılt und der dıe unvermuittelte TaAasenz Got-
tes ın leibliıch-menschlicher Gestalt verkor-

1C.  ılge Deutung der Bıldsprachepert Die .eburt des iındes ist demnach das
Pendant Z Sohnschaft ottes, WwW1€e S1Ee der
Person Jesu ıIn genuiner Weise zukommt.

Da Bildsprache eın Teılelement kontextuel-
ler Sprache 1st, kann diıe ADn  10 eines iıld-

Wıe diese Sohnschaft keın Gegenstuck ın der
Geschichte sTaels hat, kann auch dıe eburt

wortes zutreffend NU: untftier Beachtung der
benachbarten prachformen gedeute WEelI -

dieses Gottessohnes keinen Vergleich mıiıt el- den Auch das WOoOT VO Gotteskind
Ne eschehniıs ın Israel der gar mıt der der Gottessohn bedarf dieser Rucksicht-
ealta sraels selbst gestatten. Es verbietet nahme. Im Neuen Testament Za die ‚„„Sohn
ıch danach VO  - selbst, den 1C VO: der Gottes‘‘  ıtulatur den chrıstologıschen
Einmalıigkeıt des kre1ign1sses losen, indem Hoheıitstiteln, die nNn1ıC. TST auf e1INe frün-
INa  5 nach parallelen Vorstellungen der chrıstlıche Innovatıon zurückgehen, SO[1-
Religionsgeschichte Ausschau halt. dern ıne gepragte Vergangenheıt aufwel-
DiIies es mag dem undigen W1€e ıne Karı- SCMN Desgleichenendie narratıven XpU1-
atur vorkommen. Die vOrgeNOoOMMENE katıonen ZUT Geburt un! 1N!  el des 1tel-
Überzeichnung der Posıtionen ist ber 1mM tragers Vorformen aus der alttestamentlich-
Bewußtsein gehalten, daß S1e ihre Vertreter Judischen Liıteratur ZUE Voraussetzung, d1e

der besonderen krwaäahlung einer 1gnıtarenfindet Das esprac. miıt den elıgıonen, VOTLT
em dem udentum, Ste nN1ıC. zuletzt Gestalt VO: nfang das Wort reden. Hiıer
ter dem Vorbehalt der unverwechselbaren mogen 1Ur wel Beıspiele ZU. Sprache kom-
Individualıtat des Gottessohnes, der fuüur den 0915 die zugleic. die geforderte Einbindung

ın den Kontext verdeutlichenT1Sten gerade hler die Posıtion ıner ıch-
terlıchen nNnstanz einzunehmen cheınt Vom „5O0NN: ottes Te: dıe poetische

Sprache iwa mıiıt den Worten ‚„„‚Meın ohn
DiIie bıldhafte ede VO: ‚„Sohn es W1e bist Du:; ich gebare dich heute  .. (Ps 2! ()2 Der
VO der eburt des Gotteskindes Adressant ist JHWH, der Tessa der On1g,

dessen Inthronısation nla Z Rezıtation
In ahrneı ist die ede VO ‚„„‚Sohn Gottes einer Phrase WIrd, die In mancherle1ı Varla-
ebenso bıldhafte ede W1e die VO der (Ge- tiıonen aus den oILzıiellen Inschrıften der
burt des Gotteskindes Die Bıldsphare ist 1ın agyptischen Tempeltexte UU  r gut be-
den Fallen metaphorischen prachge- annn ist. ort empfangt der onıg VO. der
brauchs nNn1ıCcC einfach mıiıt der einssphare auf gleicher ene stehenden el die
iıdentinlizıerbar Den narratıven, mıdraschar- Bestaäatigung seliner Wıedergeburt,
ıgen Ilustrationen ZU eburt un:! 1N!  el gleich der el Se1INE en dedı1izle-
gebuührt jJenes Vertrauen, das jJeder 1Ns ild 1e1). ahrend der agyptischen Phraseolo-
gefaßten Wırklıchkeitsaussage zukommt, ja gıeelund onıg voreinander respekt-
mehr als dies, da bildhafte ede VO voll ihre Leistungen offerlieren und dem

Eirfordernis derGott geht, VO  - dem und uber den nN1ıC. allwaltenden Ordnung
glaubwurdıger als 1Im 1ıld esprochen WEl - (Maat) enuge tun, ist mıt ext und Kontext

des Psalmworts 1ın Israel ıne durchaus e1IN-den kann. Die Bılder, S1e 1mM TE VeI-

ankert SINd, stehen VO.  - Haus AdU!  N nNn1ıC. auf seitige Erwahlung okumentiert JHWH
ar den Onıg seinem neugeboreneneiner ene mıiıt do.  rınarer Dıktion, S1e

splegeln keine reine re, sondern reine Sohn, hne einen Leistungsbeweıls rekla-
mleren. Es ist eiıne Gnadentat, W1e auch dieVısıon. Dennoch vermuittelt diese ıldspra-

che keinen mıiınderen Girad ealıtat, 1 nwendung des Zitats 1 Kontext der aufl-
Gegenteıl, gegenuber der Abstra  107 1ın
dem Begriffssystem hat S1e den Vorrang e1- Dazu vgl GÖT9g, DIıie „„Wıedergeburt‘ des KO-

4134926
n1ıgs (Ps 2, 7D), 1' eologıe un Glaube 60 (1970)

NeSs mehrdimensıiıonalen un! omplexen An-
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Jesu (vgl Mt 37 1 9 17 Jalis 3’ 22) Der Unterschied ZU. mythologischen
nıchts anderes als gottliıche Erwaählung als Sichtweise Agyptens
reinen Gnadenerwels 1mM WOT aus-
druckt Hıer ınd freilich noch Dıfferenzlierungen NnO-

tıg, cd1e gerade angesichts eines neuerlichen
Die Formung des ‚„Sohnes‘‘ Israel Versuchs angebracht SINd, die rwahlung

des T1isten ın einen Iradıtionszusammen-
DiIie Botschaft des Propheten DeuterojesaJja hang mıiıt agyptischer Relıgionsgeschichte
aus der späateren Periıode des babylonischen bringen, auf diese W eilse die mytholog!1-
X11S we1ıiß VO. eıner gottlıchen Erwählung che Sichtweise der Agypter mıiıt dem aır
Israels, die nach dem Vorgang der jJahwisti- elıner archetypischen Anthropologie Uu-
schen ede VO.  5 der Menschenschopfung StTatiten‘ el soll die phraseologische un!:
(Gen Z mıiıt einer Terminologıe BC- 1lkonographische Darstellung der eburt des
druckt WIrd, die das Topferhandwerk ZU. On1lgs als Prasentation einer ‚„‚Korporatıv-ıld nımmt: „ACch abe dich getoöpfert‘‘, personlıchkeıt‘‘ denken se1n, wonach der
gebi  e (Jes 4 9 6! vgl uch 4 9 Auch diese on1ıg 1ın ıch alle Menschlichkeit VOTI Gott
etapher, die eindeutig un:! umfassend begreife5. Trst das Christentum habe Z
der Formung sraels Urc. seıinen Gott g — wahren Menschsein 1n einem einzelnen‘‘
wıdmet ist. grundet ın der Bıldsprache des
en OUOrı1ents, die ıch gerade AU: Agypten gefunden, SO ıch Der mıiıt der mythischen

Erinnerung die kollektive Erwahlung 1mM
mıiıt einer 1elza. einschläagıger Zeugn1sse Pharao verbunden w1ıssen. Der 1C auf denmeldet?3 Die schöpferischeel als TOop- tatsachlıchen Sachverhalt notigt eiınerfer hat mıit der Funktionsbeschreibung des Modifikation dieser ese, Wenn uch nach-Gottes num VOTI der Topferscheibe ine drucklich festzuhalten ıst, daß die bıblıscheklassısche uspragung gefunden, die bıs 1n un! christliche Bıldsprache den 1ın Agyptendıe griechisch-roömische e1t Agyptens be- entwıckelten Grundformen der sprachlı-Wa worden ist, OWV'! ıch jJeder uUuberzeu- hen un! kunstlerischen ede VO Gott
gen kann, der iwa dıe beıden Geburtstem- Berordentlich viel verdanpelchen ren der ottin athor 1ın Den-
dera besucht Hıer WIrd INa  w mıt den schon
1Im Neuen e1ic etwa 1 „Geburtszimmer‘“‘

nNn1ıCcC. ‚„‚kındlıcher ott‘‘,
sondern „gottliches Kınd"“"‘des eruhmten muntempels 1n UXO0OTr ent-

falteten Szenen der kmpfangnıs der ottes- Der Oon1ıg Agyptens versinnbildet eın ‚XCI1N-
utter VO Geistgott Amun ebenso UuSa  — plarısches Menschsein gerade nNıC. als KOT-
mengeführt WI1Ee mıt den angesprochenen poratıvfigur, sondern als eın Indıyıduum,
Vorstellungen VO  5 der Formung des ındes das mıt der besonderen Posıtion un: unk-
nach Art des Topfers auf der Topferscheibe. tıon des ynasten erster Stelle der agypti-
Das 1iıld ist ın den Sprachschatz des Redens schen Gesellschaftsordnung STe Nur auf
VO.  5 der Erwählung sraels eingégange_r_l, den On1g, nNnıCcC auf die Menschheit insge-analog Z Erwählung des On1ıgs ın Agyp- sam(, bezieht ıch ın Agypten dıe Qualifika-
ten nunmehr die besondere Qualifizierung
sraels anzuzeıgen.

So 1wa Jungst Drewermann, Deıin Name ist
WI1e der Geschmac des Lebens Tiefenpsychologi-Vgl. azu VOT em Norden, Die Geßurt des sche Deutung der Kındheitsgeschichte nach dem

Kindes Geschichte einer relıgıosen Idee, Le1ipzig Lukasevangelium, reiburg ase Wiıien 1986,Berlin 1924, bes (3T; Brunner-Traut, Pharao
Unı Jesus als Ne Gottes, ın Antaılos (1961) 26'  ?.\ Vgl Drewermann (Anm 4), 621. Das Bemuhen
284, uch dıes., Gelebte Mythen. eıtrage ZU Drewermanns, ın der agyptischen Religionsge-altägyptischen ythos, Darmstadt 1981, 34-54; SCNICHTE fundamentale Vorformen christlichen Be-

Brunner, Die des Gottkönigs, 1esbaden kenntnisses en, soll hiler nachdrucklich
1964; Assmann, Die Zeugung des Sohnes Bild, terstutzt werden, WenNln uch noch sachgemäße-pIel, KErzäahlung un! das Problem des agyptischen 1e! insıchten ın die relıgionsgeschichtlichen Be-
Mythos, ders. BurkertZStolz, unktionen un! un! Dependenzen ber die innere
und Leistungen des .ythos, Freiburg/Schweiz Kontinuiltat der ymbolli| hnınaus kann dem INn D1-
Göttingen, 13—61; ders., Agypten. Theologie un iıscher Iradıtion verankerten Christsein die Inte-
Frömmigkeit ıner fruhen Hochkultur, Stuttgart gratiıon des Geschichtlichen mıt seinem wandelba-
Berlin oln Maınz 1984, —144 1E  5 Symbolverständnis nN1ıC. ırrelevant seln.
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tiıon der Gottebenbildlichkeit® Nur der Pha- die Anerkenntnis des Mythıschen 1ın rel1i-
[  ® tragt den 1te eines ‚„Sohnes‘“‘ des SOon- g10ser Sprache nıC. verzichten. TSst
nengottes Re; keın Agypter SONS darf ıch „sen. ıch der Glaube ıIn jene Jefe, aus der
mıit dem Wurdenamen schmucken. Darum ıhn keın ratiıonaler urm entwurzelt‘‘7.
ist uch die mıit dem Konigtum verbundene
Idee VO der mpfangnıs der KOönigsmutter ottes Ja jedem Menschen
als elıner Gottesmutter VO Geistgott der
VO  - der gottliıchen eburt des ONn1gs selbst Eis trıfft darum auch nN1IC. Z daß TST das
keın substantielles anthropologisches Kenn- Christentum mıiıt „reiner Innerlichke:  .6
zeıchen, sondern eın dynastisches Spezifi- die Stelle außerer KRKeprasentation en
kum Von der krwahlung des ONn1gs kann sSel Die ymbolsprache der Erwaählung er
die Menschheıit 11UTL iIndire. profitieren. Da ZzZi1e schon ın Israel auf gemeılinschaftsprä-
ist schon eın erhe  ıcher FYortschriıtt, WEnnn gende un! verantwortliche Wırksamkeıit des
dıe anthropologıischen Vorstellungen sTraels einzelnen VOTLT Gott Die 1n Agypten dem KOo-
ben die Praferenz elInes Standes aufifheben nıgsstand zugewlesenen Rechte un! 1C.
un! alle Menschen der königlichen Aus- ten werden bereıts ın Israel dem Menschen
un;partızıplıeren lassen, TEelNC die- grundsatzlıch zuerkannt, 1ne Vorstellung,

Grundausstattung einer Urc menschlilı- der ıch das Neue Testament anschließt Die
hes Verhalten edingten Revısıon untier- Botschafft Jesu gılt gerade der krwahlung al-
ziehen und 1ne sukzessive Transformation ler Hoffenden un! uchenden, N1ıC Nu der
des ‚„‚koniıgliıchen‘“‘ Menschen einem ‚„prle- ege der Innerlichkeit. eTrade darın, dalß
sterliıchen‘‘ Menschen anzusetzen, w1ıe dies das Evangelıum dıie Unıversalıta 1ın An-
der großangelegte Geschichtsentwurf der spruch nımmt, ist der einzelne 1ın die (S@e-
riesterschaft AaUSs exılıscher erspe  ıve meılinschaft des olkes ottes einbezogen.
versucht. on die Jahwistische Darstel- Hıer TSLT erfahrt selne eigentliche Beru-
lung der Menschenschopfung kann ja mıiıt fung; die Eiınzelexistenz ist ın ottes Ja
dynastischer Phraseologie aufwarten: der Jedem Menschen aufgehoben. All dies gilt,
‚„getopferte‘‘ Mensch ist ZU. Gartner be- waäahrend dıe 1mM Christentum rezıplerte Sym-

bolsprache ihre urzeln ın uralter ultur-stellt, 1nNne emiıinent koönigliche Aufgabe 1m
en Orient un!: ın Agypten. Die Weıterent- tradıtion der Menschheit hat.
wıcklung agyptischer Vorstellungen auftf
dem en sTraels eiNer deutlıchen dargeste 1 Kriıppenkind
Ausweltung königlicher Priviılegien auf die
geschaffene Menschheit, dıe amı Uur:! Hıer hat uch das christliche Evangelıum

VO  _ der Ankunft des göttliıchen ındes S@e1-und Ur gleichermaßen auf ıch BCeZOSECN
hat Der ‚„‚kindliche OTE agyptischer KO- E  - Ort 1C der kındlıche Gottkonig auf
nıgsıdeologie, die 1n der patzeıt ZULI der Topferscheibe, sondern das offenkundig
chaıschen Mythıisıerung deutlicher als In der hne alle spektakulären Insıgniıen ersche!l-
Blutezeıt Agyptens zuruckfindet, wendet nende Krıppenkind wIrd ZU. 1ild der le-
ıch uber dıe Rezeption un! Eixtension dyna- benserneuernden Ta ottes Die o  eıt,
stischer Symbolsprache ın Israel ZU. ng0tt' dıe ıch des Menschen wiıllen ernledrigt
liıchen Kınd“‘, das ın Israel und 1M Christen- un!: Menschengestalt annımmt, STE M11UM-

tu:  3 sukzess1iv 1ınem Prozel3 der erge- mehr Jener konıgliıchen Ambition äaı
schichtlichung, also einem der Religionsge- uber, die ıch 1n dıe Sphare des Gottliıchen
ScChıchte patagyptens gegenläufigen Pro- erheben suchte In cdA1eser fundamentalen
zeß, ausgesetzt ist. So W1e ber Israel gelernt en ıst der eigentliche Platztausc der
hat, Geschichte mythologischer Diktion Reliıgionsgeschichte greifbar Das 1ıld des

deuten, kann uch das Christentum auf „‚kindliıchen es ist Z1ıld des ‚„gOöttl1-
hen Kındes'‘‘ geworden, UTE das WIT Kın-

6 Vgl. azu Ockinga, Die Gottebenbildlichkei der ottes N1IC. ME  I heißen, sondern uch
des Menschen 1ın Agypten und ımenTestament, 1mM ındWıesbaden 1984, 153-155; G(ÖT9I, Das Menschen-
bild der Priesterschrift, 1ın un: Kiıirche 49
(1987) 21—20 Brunner-Iraut, ın Gelebte ythen, 53
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Der heilsgeschichtliche Scheidepunkt anMagonet
Der hıer angezeıgte mschlag ın der elıg1- Weihnachten Jüudischer 1C
onsgeschichte ist allerdings auch der eigent-
1C heilsgeschichtliche Scheidepunkt. FkKınen judıschen ITheologen uüberhaupt e1-
Denn In der Umdeutung des Verhaltnisses 1LE  S Beiıtrag ZU/' Weihnachtsfest hıtten
des Menschen ZUT Gottheit 1M Sinne einer dürfen, erın gewisses Vertrauensverhält-
gnadenhaften rhebung Geschopflich- MS OTauUsS Magonet beschreıibt NC} NT,
keıt, Ohnmacht un:! 'Tod lıegt 1Ne biıblische wıe en das chr1ıstiıche Weiıhnachtsfest
Innovatıon, ıne bereıts ıIn der Otfscha: hen und S$ı1e dıe nkarnatıon

Israel angesprochene Erneuerung. on nenN, sondern schıldert auch, weliche Provo-
in der Bestimmung sTraels ZU. Wahrzeichen katıon dieses est TUr dıeen WU)  S un ıst.
des lebendigen ottes, der das Volk „T1Ormt“‘, erade dıese Erfahrungen lassen ıhn aber

1: en ruft, realısiert ıch das en nfiragen MS formulıeren, dıe chr ZUWU)'
nspruchen wıderstehende Entgegenkom- Nachdenken anTtegen können. So Tag:
INE  a H  Hs, das 1ım neutestamentlich- BJ Weihnachten ıele Ehe-
chrıstlichen erstandnıs lediglich 1ıne Wwel- krısen und Selbstmorde qıbt der welcher
tere Radıkalisierung erfahrt. Auch 1n der transzendenten Wırklıchkeit dıe auch hber
Identifikation des gottlıchen ındes omMm:' den eutıgen enschen vorhandene ehn-
Israel christlicher eklamation UV! Israel SUC nach eıner magıschen Iransformation
ist der Sohn, den Gott aQus Agypten eImMTU: des Weltlıchen geführt werden kann. red.
(vgl Hos 11,

Die Verwlesenheıit der T1isten Die atsache, daß eın Jude eingeladen WIrd,
auf dıie gottlıche Kındschaft sraels eıiınen Artıkel uber Weıhnachten schre!l-

ben, zeig‘ einmal mehr, WI1Ee spurbar ıch CA1e
Wer fur den T1sten dıe exklusıve Beheima- chrıistlıch-Jjudischen Bezıehungen eıt dem
Lung des gottlıchen ındes ın NSprucC rıeg verandert en uch WEenNn gew1lssenımmt, Der auch WerTr bel er Anerkennt- lIronısche Untertone mıtschwiıngen.N1ıS agyptischer Tradıtionen TST dem hr1-
sten die Autzf- un Annahme des Individuums Eın Wendepunkt 1mM Schicksal deren
1mM gottliıchen Kınd zusprechen wiıll, beraubt
Israel SsSe1INeEeSs kErstgeburtsrechtes, uch hne Die eburt Jesu Ww1e uch die Osterge-
dies wollen Wer das Christentum ZUE al- Schıiıchftie markiert einen entscheiıdenden
leinigen Irager eiıner Gottesidee erklart, dıe Wendepunkt 1mM Schicksal der uden, einen
mıt der Vorstellung eiıner dem Menschen DC- Wendepunkt oll Zweılıdeutigkeıt un Ira
schenkten Gottebenbildlichkeit einhergeh g1ik Sbü1e ist eın Ere1ign1s, das VO Judischen
un! den Menschen schlec  ın als 1ld und Gesichtspunkt au einerseıts mıt großem
Kınd ottes anerkennt, begeht Diebstahl nbehagen un: anderseıts mıiıt großer Ehr-
auserwahlten Volk Er nımmt Israel un! furcht betrachtet werden muß 1C. etwa,

weıl die en eute her bereıt ınd als VOIdem udenium das ekenntniıs Z Da eigenen
Sohnschaft un! amı eın ıgentum ın Aa 2000 Jahren, Jesus als den Mess1as akzep-
Spruch, das ıhm N1ıC. einfach zusteht Auch tıeren, sondern deshalb, weıil der Gott sraels
darın, daß Kınd ottes 1mM gottliıchen Kınd uUurc dieses Ere1ign1s fur unzahlıge Men-
seın darf, ist der Christ auf cd1ıe gottliche schen, die ansonsten nıe VO  - 1ıhm Kenntnis
Kındschaft sraels zuruckverwiesen. Das erhalten haätten, zuganglıch und als ealhta
est der eburt ottes 1mM Menschen bıldet erfahrbar wurde WI1e gTr0ß uch immer der

Preıis Wal, den die en mıit ihrem Lelıldenab, W as en un! Christen glauben, ottes
zZuvorkommende egenwart unter Un  N Men- zahlen hatten
schen. Um 1n die Judische erspe  ıve rucken:

DIie eburt Jesu erfullt uns ebenso mıiıt Eihr-
furcht, Staunen un:! Betroffenheıit W1e dıe
OÖffenbarung des Korans ohamme Wn
SCTE eigene spezıfisch Judısche Aufgabe als
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